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Künste
buff der große Sieg über die Engländer

und 0. gerlin, 6. Dez. Unter ungeheuren Verluſten
l de Nev en die Engländer am 5. Dezember auf dem Schlacht
I en phon Cambrai ſeine ſchwere Niederlage erlitten.I le ti Scheitern der 16 ßen Flander:im. zu. fach dem blutigen Scheitern der 16 großen erntei b „lachten, die nach engliſchen Berichten der Eroberung der
e ung ſiſchen nBootsbaſis galten, in denen die BVlüte des engliſchen
rete eres nutzlos geopfert wurde, wollten die Engländer mit ihrer
dent fenſve auf Cambrai noch einmal verſuchen, die Entſcheidung
n S ihren Gunſten herbeizuführen. Sie ſpielten va banque.

a anfänglichem Geländegewinn, den die Glocken St. Paul
m engliſchen Volke als großen Sieg verkündeten, hat ſich diefer
ebliche Erfolg zu einem ſchweren Zuſammenbruch
gliſcher Hoffnungen geſtaltet. Durch unſere am
Revember einſetzenden dauernden Gegenſtöße und unſer an

tendes Artilleriefeurr zermürbt, durch fteten Geländeverluſt
ger erkauften Boden vermochte der Engländer dem Druck der
ſchen Truppen nicht mehr Stand zu halten und wich aus
nen großen Teile ſeiner Stellungen nach

II

Was Mhbverſten Verluſten zurück. Unſer konzentriſchesMe. dine er von drei Seiten dezimierte die dichten Kolonnen
ne eretih weichenden Feindes. Jm ſcharfen Nachdringen haben unſere

d v Quai en die Dörfer Graincvurt, Anneux genommfen, eroberten
ander Containg, Noyelles, ſowie die beherrſchenden Höhen-füllanim, ände des Bois de Neufs. Auch ſüdlich Marcoing wurden im
och ndgranatenkampf unſere Linien weiter vorgeſchoben. Unſere

balti iieger griffen wirkſam mit Maſchinengewehren und Bomben
p zurückgehenden Gegner an und fügten ihm dauerndPräparaten hwerſte Verluſte zu. Unter den mehr als 9000 Ge

Maengenen der Schlacht von Cambrai befinden ſich 218 Offi
2 MREerez; außer den 148 Geſchützeen und 716 Maſchinen-

Mkevehren wurden zahlreiche Tanks erbeutet, die iner Rier Anhäufung zertrümmert und zerſchoſſen das Schlachtfeld
M en. Die außergewöhnlich ſchweren Opfer die vas

fitiſche Heer hier in den heißen Kampftagen bringen
ußte, konnten an den unzähligen Leichen gefallener engliſcher
ieger feſtgeſtellt werden, die auf den Höhen, in den Wäldern,

den Dörfern und Gehöften, vor allem im Bourlon-Walde,
kſtatt für gen blicben. Um dieſes Waldgelände, das engliſche Gefangene
aarar be Lonrlon-Hölle bezeichnen, iſt in all den Tagen er
vieg ſittert gekämpft worden.
vitſtraße Der geſchlagene Feind hat nicht davor zurückgeſchreckt,

pöhrend ſeines Rückzuges rückſichtslos die geräumten
örfer ſeines franzöſiſchen Bundesgenoſſen in

hrand zu ſtecken und durch Sprenugungen zu ver-
ichten. Ganze Teile der dichtbewohnten franzöſiſchen Stadt
ambraibeſchoß er mit ſchwerſtem Kaliber und be-

ſegte ſie mit zahlreichen Bomben. Er richtete dort ſchwere
erſtörungen an und rief ſtatt unter deutſchen Soldaten, er heb-
iche Verluſte unter der franzöſiſchen Zivil-
evölkerung hervor, Der durch die ſchwere Niederlage er-

ſittene Rückſchlag bei Cambrai und die angerichtete nutzloſe Ver
wüſtung werden nicht dazu dienen, das Vertrauen der
jranzoſen zu dieſem Bundesgenofſſen zu er-ſöhen, den allein die ſchwere Verantwortung für die
Lerlängerung des Krieges und für den damit ver
bundenen Maſſenmord und die Verwüſtung fran-
ſöſiſchen Landes ſeit dem 12. Dezember 1916 trifft.

Von den Fronten
Berlin, 6. Dez. Jn Flandern nahm am 5. Dezember

das Feuer gegen Mittag vom Blankaart-See biz ſüdlich Ypern
erheblich an Stärke zu. Beſonders vom Houthoulſter-Wald bis
hecelaere bekämpfte der Gegner planmäßig und mit teilweiſem
heträchtlichem Munitionseinſatz unſere Stellungen. Wir nahmen
in Vorgelände gemeldete Bewegungen unter wirkſames Ver-
nichtung feuer und brachten an verſchiedenen Frontſtellungen
Gefangene ein.

Südlich St. Quentin lag wie am Vormittage erhöhtes
Feuer auf unſeren Gräben. Am 6. Dezember früh morgens er
ſolgte nach ſtarker Minenfenervorbereitung ein feindlicher

Fatrouillenvorſtoß, der reſtlos abgewieſen wurde.
In den Argonnen kam nach lebhafter Feuertätigkeit ein

franzöſiſches Unternehmen in unſerer Artilleriewirkung nicht zur
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Durchführung,

h weren Gleichzeitig mit der ſchweren Niederlage der Engländer bei
a Tante I Lemnbrai werden aus erfolgreichen Kämpfen auf den

Neletta- Höhen neue 11000 Gefangene und 60 erbentete Geſchütze gemeldet, die wiederum die ungeheuren
Lerluſtzahlen der Jtaliener in der 12. JſonzoSchlacht beträcht
lich erhöhen.

Hindenburg und Ludendorff beim Reichskan;ſer
Berlin, 6. Dez. (Amtlich.) Zur Beſprechung mit

dem Reichskanzler ſind Generalfeldmarſchall von
Hindenburg und Erſter Generalquartiermeiſter General
Ludendorff in Berlin eingetroffen.

Das ſelbſtändige Eſthland
Lopenhagen, 6. Dez. „Berlingske Tibende“ meldet

zu Haparanda: Der eſthländiſche Landtag beſchloß die
nberufung einer konſtituierenden Nationalver-ſammlung, die über die Bildung eines felbſtändigen

Staates Eſthland Beſchluß faſſen ſoll. Gleichzeitig be
ſchloß der Landtag, daß die höchſte Macht derzeit in ſeinen Hünden liegt. Er erlled einen Aufruf an alle eſthländi-
hen Soldaten, worin er die ernß Lage des Landes
khildert und die Soldaten anffordert, ſofort in die Heimat zu

l und ſich dem Baterlande zur Verfügung zu
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e Niederlage
Abendbericht des Großen hauptquartiers

BVerlin, 6. Dez., abends. (Amtlich.)
Südweſtlich von Cambrai wurde Marcoing vom

Feinde geſäubert.
Von den anderen Fronten bisher nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 6. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß
Geſtern wurde zwiſchen Rußland und den Verbündeten
eine zehntägige Waffenruhe vereinbart. Be
ginn für alle ruſſiſchen Fronten am 7. Dezember 12 Uhr
mittags. Die Waffenſtillſtandsverhandlungen dauern fort.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Der Feind hat auf der Hochfläche der Sieben

Gemeinden eine ſchwere Niederlage erlitten.
Am 4. Dezember früh brachen nach heftiger Artillerie

vorbercitung, an der auch deutſche Batterien mitwirkten, die
Truppen des Feldmarſchalls Conrad zum Angriff gegen
die Gebirgsſtellungen des Meletta-Gebirges vor.
Gewaltige über Höhen angelegte breit ausgerüſtete Abwehr
einrichtungen ſtützten die mit aller Zähigkeit geführte Ver-
tridigung; hoher Schnee und ſtrenge Kälte erſchwerte das
Vorwärtskommen.
und die Tapferkeit unſerer ans alten Teile
Ungarns ſtammenden Angreifer wußten jedweder Gegen-
wirkung Herr zu werden.

Vorgeſtern früh fielen der Monte Badeleecche und
der Monte Tondarecgar; um mittags ſtand das
Kaiſerſchützenregiment Nr. 3 auf dem Monte Miela, gegen
Abend brach vor unſerem zuſammenfaſſenden Anſturm der
italieniſche Widerſtand quf der Meletta zuſammen. Die von
Valſtagna heraufſtrebenden Verſtärkungen des Gegners wur-
n r öſtlich der Brenta ſtehende Batterien in der Flanke
gefaßt.

Jn den geſtrigen Morgenſtunden verlor nach erbittertem
Ringen der Feind den Monte Zomo und die Rückhalts-
ſtellungen bei Foza, um 2 Uhr wachmittags ſtreckte, ſeit 24
Stunden völlig eingeſchloſſen, die tapfere italieniſche Be
ſatzung auf dem Monte Caſtellgomberto die Waſfen. Alles
e nördlich der Frenzela-Schlucht iſt in unſerer

and.
Nebſt großen blutigen Opfern büßten die

Jtaliener an dieſen zwei Tagen über 11 000 Mann an
Gefangenen und über 60 Geſchütze ein. Unſere
Verluſte ſind dank unſerer geſchiäten Kampfführung gering.

Bei Zenſon, wo wir ſeit Wochen auf dem weſtlichen
Piaveufer ſtehen, hielt am 4. Dezenber das auf allen Kriegs
ſchauplätzen hervorragend bewährte Egerländer Jnfanterie-
Regiment Nr. 73 mehrſtündigen, Anſtürmen überlegener
Kräfte ſiegreich ſtand.

Der Chef des Generalſtabes.

f. n
Wilſons neueſte Frechheiten

Waſhington, 5, Dez. Wöilſon führte weiter aus:
„Wir werden den Krieg nur als gewonnen betrachten, wenn das
deutſche Volk uns ſagt, daß es bereit iſt, einem Abkommen zuzu-
ſtimmen, das auf Gerechtigkeit und Sühne des Unrechtz, das
ſeine Herrſcher begangen haben, beruht. Wir mißgönnten
Deutſchland nicht den durch Geſchicklichkeit, Fleiß, Wiſſen und
Unternehmungsluſt erzielten Erfolg, aber in dem Augenblick,
wo es die friedlichen Triumphe geerntet hatte, warf Deutſchland
ſie weg um an ihre Stelle die militäriſche und politiſche
Oberherrſchaft durch Waffengewalt zu ſetzen. Der Friede, den
wir ſchließen muß das Unrecht abſtellen. Er muß Belgien und
Nordfrankreich von der preußiſchen Eroberung und Bedrohung
befreien, aber auch die Völker Oefterreich-Ungarns, des Balkans
und der Türkei aus der unverſchäümten Fremdherrſchaft der mili-
täriſchen und Handelsautokratie Preußens befreien. Wir
wünſchen keineswegs Oeſterreich- Ungarn zu ſchwächen. es geht
uns nichts an, was es mit ſeinem eigenen Leben induſtriell oder
politiſch anufangen will.“

Nach den Enthüllungen im Suchomlinow- Prozeß und
den aufgedeckten Raubplönen der Entente iſt es eine bei-
ſpielloſe Frechheit, von preußiſcher Eroberung und Be
drohung zu ſprechen. Jſt denn kein deutſcher Staatsmann
da, der dem gehäſſigen Heuchler in Waſhington eine deutſche
Antwort gibt?

Die Pariſer Skandale
Varis, Dez. (Havas. Die Regierung wird

morgen vom Senat die Ermächtigung zum Vorgehen
gegen den Senator Humbert verlangen

Aber forgfältige Angriffsvorbereitungen

ei Cambrai
Von Oberſtleutnant a. D. Jmmanuel Fiſcher.
Vielleicht wird die Geſchichte dieſen Krieg den eng

liſchen nennen. Das wäre nicht ohne Berechtigung. Denn
England hat ihn gewollt, vorbereitet, zuſtande gebracht und
führt ihn an der Spitze der Mehrzahl der Mächte gegen
eine Minderzahl. Dafür haben ſeine Vaſallen die Genug-
tuung, ſich von Zeit zu Zeit an der Jdee der Einheits-
front berauſchen zu dürfen, die immer dann und nur
dann hervortritt, wenn die Gegenſeite wagt, neue Waffen-
erfolge den alten hinzuzufügen und dadurch dem Betroffe-
nen klar zu machen, daß die Kriegführung nicht ein-
ſeitig iſt. Jm Gegenteil: die militäriſche Führung
dieſes Krieges liegt ſtark bei Deutſchland und ſeinen Ver-
bündeten.

Dieſe haben von Anbeginn verſtanden, die Nachteile, die
jeder Koalition anhaften, auf ein geringſtes Maß zu be-
ſchränken. Sie handeln in Wahrheit einheitlich. Denn der
Begriff der Einheitsfront beſteht nicht darin, dem Partei
genoſſen durch unmittelbare Unterſtützung oder mittelbare
Entlaſtung Hilfe zu leiſten, erſt wenn er in Not iſt.
Das haben unſere Feinde allerdings mehrfach erreicht. Ein
heitlichkeit heitzt vielmehr: planvolle Vorausſicht,
rechtzeitige Einwirkung auf den Verlauf der Dinge,
bevor dieſe Ereignis geworden ſind. Daran hat es bei
unſeren Feinden gefehlt. Es hieße aber, ſie unterſchätzen,
wollte man annehmen, daß ſie ſolche Notwendigkeit nicht er
kannt hätten. Der Grund für das Verſagen liegt bei Eng-

und kand. Der Brite denkt nicht r andereſt daran. eg für andere
zu führen. Zwiſchenſtaatliche Verpflichtungen beſtehen nur
ſo lange, als die Pflicht gegen eigenes Intereſſe ihnen Raum
läßt. Und da für England eigene Belange immer und
überall auf dem Spiel ſtehen, müſſen fie auch ſein militäri-
ſches Handeln nahezu ausſchließlich beeinfluſſen.

Der unerwartete, plötzliche Zuſammenbruch Jtaliens
hat bei unſeren Feinden die Forderung der Einheitsfront
oufs neue laut werden laſſen. Dabei ſtellt ſich nun ein
Gegenſatz zwiſchen engliſchen und franzöſiſchen Wünſchen
heraus. Daß hierüber die „New-York-Times“ mit auffallen-
der Offenheit berichtet, iſt bezeichnend für den Anteil, den
die Union an der Regelung nimmt. Uebereinſtimmung be-
ſteht darin, daß der kürzlich eingeſetzte Kriegsrat in Ver
ſailles die Einheitlichkeit nicht zu gewährleiſten vermöge.
Wilſon bezeichnet ihn als ein Proviſorium. Lloyd George
wünſcht im Gegenteil zu Asquith die Uebertragung
höchſter militäriſcher Befugniſſe zu Lande und zur See auf
einen Generaliſſimus, natürlich einen engliſchen. Dem
widerſetzt ſich Frankreich, das als Träger ſolcher Vollmachi
einen franzöſiſchen General ſehen will. Man geht wohl
nicht fehl, wenn man als Grund hierfür die Befürchtung er-
kennt, England werde fortfabren, ſeinen Krieg zu führen
und die Stellung ſeines Generaliſſimus in dieſem Sinne
auszunutzen beſtrebt ſein. Wilſon tritt ferner energiſch für
eine gemeinſame Offenſive aller Entente -Flotten ein,
wobei er aus bekannten Gründen bei England kein Ent
gegenkommen findet. Eines ſcheint unzweifelhaft: bei dem
Vorherrſchen des engliſchen Uebergewichts wird die Krieg-
führung der Entente immer vorwiegend engliſchen Be
langen Rechnung tragen, ob nun der Höchſtkommandiercnde
von Britannien geſtellt wird oder nicht.

Zunächft handelt es ſich um die Hilfe, die man
Jtalien zu bringen im Begriff ſteht, um das „Unglück“
zu beſeitigen, das nach einem Wort Clemenceaus im
„Homme Libre“ auf dieſem Lande laſtet. Frankreich hat
hierfür beträchtliche Kräfte aufgewendet. Die Beauftragung
des Generals Plumer mit der Führung des engliſcher
Hilfskorps, desſelben, der im letzten Frühjahr durch um-
fangreiche, ein volles Jahr hindurch vorbereiteke
Sprengungen Breſche legte in die deutſchen Stellungen bei
Wytſchaete, läßt den Schluß zu, daß dieſes Korps der Zahl
nach nicht ſo gering zu veranchlagen iſt, als die deutſche
Oeffentlichkeit annehmen zu ſollen glaubt. Zwar iſt
nach feindlichen und neutralen Berichten das moraliſche
Element im italieniſchen Heere im Steigen. Der heftige
Widerſtand, den es neuerdings an den Südhängen der
Alpen aufbringt, ſcheint dies zu beſtätigen. Aber die jetzige
overative Lage des Heeres iſt wenig ausſichtsvoll und dürfte
abermols zu ſchwerer Enttäuſchung führen.

Jm übrigen wird England wie bisher ſeine eigenen
Ziele verfolgen, unbeirrt durch den Ruf nach Einheitlichkeit.
Das ailt insbeſondere von Vorderaſien, wo es ſeine
Macht auf eine breite Grundlage ſtellen will. Nur ſo
ſcheint ihm ſeine Herrſchaft über Aegypten mit dem Suez
kanal und über den Jndiſchen Ozean verbürgt. Man hört
bänfig: das Schickſal Palöſtinas und Meſopotamiens werde
ſchließlich in Flandern entſchieden werden. Das iſt inſofern
girtreffend, als die letzte Entſcheidung dieſes Krieges aller
dings jm Weſten fallen wird, wenn nicht bereits gefallen
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iſt. Man darf aber Flandern nicht allzu ſchwer belaſten.
Jſt es nicht größer, die entſcheidende Wendung auch auf
anderen Kriegsſchauplätzen aus eigener Kraft zu finden?
Der rukmreiche Führer des kleinen Reſtes deutſcher Trup
pen in Oſtafrika denkt und handelt biernach. wiewohl er ſich
vor eine Unmöglichkeit geſtellt ſieht. Und man darf ſicher
ſein, daß wie er jeder deutſche Führer denkt, ſollte ſeine Auf
gabe infolge Unvollkommenheit der Mittel noch ſo erſchwert
ſein. Der Türke ergibt ſich ganz dem Schickſal. Es
hat ihn bewahrt unbegreiflich iſt Allah! vor dem
Einbruch der Feinde über Gallipoli zum Goldenen Horn.
Und von demſelben Schickſal erwartet er nun auch die güitige
Löſung der ſyriſchen und der meſopotamiſchen Frage. Man
darf dem Orient nicht völlig fremd gegenüberſtehen, will
man ſolche Denkungsart begreifen, und man muß dieſe Zu
ſammenhänge kennen, um die ungebeuren inneren Schwie-
rigkeiten zu würdigen, gegen die die türkiſche Führung in
Vorderaſien zu kämpfen bat. Der Verluſt Jeruſalems, der
heute ſchon Tatſache ſein kann, iſt gewiß nichts mehr als ein
Schönbeitsfehler, ohne jeden militäriſchen Belang. Aber
zu einer Waffenentſcheidung wird es irgendwann und
irgendwo anch in Vorderaſien kommen müſſen. Wir haben
zu der Führung unſerer türkiſchen Verbündeten das volle
Vertranen, daß ſie ſolche erzwingen wird, wenn ſie die Zeit
für gekommen erachtet. Nur dürfen wir richt erwarten, daß
der Osmane dann in ſeinen Führern ſein Schickſal
erkennen wird.

Welchen Wert England nach wie vor ſeiner Front
im Weſten beilegt, das beweiſen ſeine letzten Angriffe
bei Cambrai, die an Einſatz von Kräften und Mitteln, wie
an Erbitterung den ſchwerſten Schlachten in Flandern nicht
nachſtehen. Dem entſprechen die ungeheuren Verluſte der
Angreifer, die alle ihre bisherigen Einbußen zu über-
ſteigen ſcheinen. Mehr läßt ſich über die im Gange be-
findlichen Kampfhandlungen noch nicht ſagen. Nur das
ine ſteht heute ſchon feſt: ein Durchbruch iſt dem Angreifer
zuch diesmol nicht gelungen.

Jm Oſten iſt die militäriſche Lage einfach, nochdem
Rußland als militäriſcher Faktor ausgeſchieden iſt. Gleich-
zeitig auch Rumänien. Beſtimmend iſt für die weitere
militäriſche Entwicklung, daß der Friedensgedanke im ruſ
ſiſchen Volke und Heer um ſich greift. Hunger iſt ſtärker
als jede andere Triebkraft. Das wird auf die Dauer keine
wie immer geartete Regierung außer Acht laſſen können.
Die Weſtmächte ſind aber nicht mehr in der Lage, den auf
Beendigung des Krieges gerichteten Volkswillen in andere
Bahnen zu lenken. Hier hat die Jdee der Ein
heitlichkeit aufgehört zu wirken.

Aber der Brite rechnet weiter. Er iſt gewillt, ſoviel an
ihm liegt, dieſer Jdee zum Siege zu verhelfen, nachdem die
Waffen niedergelegt ſein werden. Dann ſell der Friede,
wie er ihn wünſcht, nichts anderes ſein als Fortſetzung
des Krieges mit anderen Mitteln
Frankreich und die ruſſiſchen Geheimdoknmente
ch n 6. Dez. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“

reibt:
Ein Funkſpruch aus Lyon vom 30. November beſchäftigt ſich

mit der Haltung Deutſchlands zu der Veröffent-
lichung der Petersburger Geheimdokumente.
Er behauptet, unſere Preſſe ſuche w. dirſen Urkunden großes

Aufſehen Das ſei ine degeblich, denn
Dokumente ſtellten Frankreich nicht bloß. So erkläre es ſich
auch, daß die deutſchen Zeitungen ihre Enttäuſchung nicht ver
bergen könnten. Dem „Journal de Genève“ wird im Anſchluß
daran folgende Aeußerung zugeſchrieben: „Es ſteht noch nicht
feſt, ob die Deutſchen ſich mit den s jetzt veröffentlichten
Stücken zufrieden geben. Der Jnhalt iſt ziemlich belanglos und
wird das deutſche Volk enttäuſchen, das auf Enthüllungen alber-
erſten Ranges vrechnet.“

Betreffs der Feſtlegung der Grenzen des beſiegten Deutſchland fährt der fran öſiſche Funkſpruch fort beruhten die
Abmachungen zwiſchen Rußland und Frankreich auf dem Prin
zip der gegenſeitigen Desintereſſierung: Rußland gab es Frank-
reich fvei, nach ſeinem Belieben die Weſtgrenze des Deutſchen
Reiches feſtzulegen, unter der Bedingung, daß es auch ihm er
möglicht wu de, ſeine eigene Grenze gegen Deutſchland nach
ſeinen Bedürfniſſen (1) zu m. Jm Prinzip war diefe
Löſung auch die natürlichſte weil die Alliierten für das euro
päiſche Gleichgewicht kämpfen. Ueberdies verſprach ſich Rußland
und Frankreich nicht gegenſeitig deutſches Gebiet; ſie ver pflichte-
zen ſich nur, einander kein Hindernis in den Weg zu legen, was
ein großer Unterſchied iſt. Die Deutſchen vergeſſen, daß die
Formel: Keine Annexionen und keine Entſchädigungen niemals
von den Alliierten gebilligt wurde, weil dies im Widerfp uch zu
ihrem ſtets bekannten Kriegsgiele ſteht, das die Wiederherſtellung
Europas auf der Baſis der Gerechtigkeit zum Jnhalt hat. Wenn
man in Frankreich eine Enttäuſchung der deutſchen Preſſe wahr
zunehmen glaubt, ſo ſteht das ſchlecht mit der Behauptung imEinklang, unſere Zeitungen ſeien bemüht, mit Hilfe der Ge
heimdokumente Aufſehen zu ervegen.

Enttäuſchend wirkende Dinge eignen ſich dazu wohl ſchlecht.
Wir ſind deshalb zu dem Schluß berechtigt, daß aus dem fran
zöſiſchen Funkſpruch weniger die Annahme ſpricht, man ſei in
Deutſchland enttäuſcht, als eine gewiſſe Herzenserleichterung
darüber daß die in Rußland veröffentlichten Dokumente noch
gar nicht das Schlimmſte deſſen enthalten, was in den Geheim-
ſchränken der Entente zu finden iſt. Daher wohl auch der bange
Seufger des „neutralen“ „Journal de Genève“, es ſtehe nicht
feſt ob eiwa noch mehr veröffentlicht werden würde.

Die Franzoſen halten den Inhalt der bekannt gewordenen
Urkunden für belanglos und fühlen ſich durch ihn nicht bloß-
geſtellt. Man könnte ſie es um das robuſte Gewiſſen, das ſich
in dieſer Auffaſſung kundgibt, beneiden, wären wir nicht ge-
wohnt, es mit ernſten Dingen ernſter zu nehmen als Frankreich.

Jm übrigen ſcheint uns, daß die Frangoſen, wenn ſie durch
die Geheimdokumente nicht ſchon bloßgeſtellt wären, dies in
ihrem Funkſpruch gründlich nachgeholt hätten. Nicht etwa nur
durch die Anmaßung, mit der ſie trotz der uns allenthalben
günſtigen Kriegslage von einem „beſiegten“ Deutſchland zu reden
wagen. Vor allem vielmehr durch ihr in der Faſſung des Funk-
ſpruchs beſonders zyniſch wirkendes Bekenntnis zu einer Politik
des brutalſten jedes fremde Recht mißachtenden Raubes.

Die nahe Zukunft wird uns wohl lehren, ob auch das neue
Rußland der Anſicht iſt, es ſei ein großer Unterſchied zwiſchen
einer frangöſiſch ruſſiſchen Zuſicherung von deutſchem Gebiets
erwerb und dem bioßen gegegenſeitigen Verſprechen. einander
in der Eroberungspolitik Bewegungéfreiheit zu gewähren. Wirt
können dieſen Unterſchied nicht entdecken, ſondern ſehen ſowohl in
der einen wie in der Prwiberlestiche Bekun
dung des ungehemmten Eroberurgsdranges.ußland hat ſich von den Trägern dieſer Gewaltpolitik be
freit. Auch Frankreich wird das einmal tun. Es hat nur die
Wahl ob es ſich rechtgeitig oder zu ſpät zu dieſem Entſchluſſe
aufraffen will

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom S*. ber er Wir drangen in die deutſchen
Gräben Reims ein und brachten Gefangene zurück. Ziemen auf dem rechten Maasußer.

die

haben, iſt mir erſt jetzt zuteil geworden. (Hört!

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 6. Dezember 1917.
Am NRegierungstiſche: Dr. Friedberg, Drews. Hergt.
Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die

Sitzung um 1114 Uhr.
Die allgemeine Beſprechung der

Wahlrechtsreſormvorlagen
wurde fortgeſetzt.

Abg. Dr. Lohmann (Natl.): Den preußiſchen Miniſter
präſidenten werden wir mit freundlicher Wachſamkeit in
ſeiner Tätigkeit verfolgen und werden davon unſere
Stellungnahme abhängig ſein laſſen. Über die Stellung
meiner Fraktion zu der Vorlage kann ich jetzt noch nichts
ſagen. (Hört! Hört!) Wenn ich es könnte würde ich es
vielleicht nicht tun wollen. Wir haben früher die Reform-
bedürftigkeit des vreußiſchen Wahlrechtes außerordentlich
ſtark betont. Von 1904 bis 1913 ſind von uns nicht weni
ger als acht Anträge geſtellt worden die eine ſehr ſtarke
Anderung anſtrebten. Früher hatten wir in den Reiben
unſerer Parteien wohl niemanden, der ſich zu dem gleichen
Wahlrecht bekannte. Jetzt ſteht ihm ein Teil freundlich
gegenüber. (Zurufe und Hört! Hört!“) Aber auch dieſer
Teil meiner Freunde wünſcht nicht. daß die gebildete und
beſitzende Bürgerſchaft, die Träger unſerer Kulturtradition,
von den Maſſen einfach unterdrückt werden. (Hört! Hört)
Worin dieſe Sicherung zu beſtehen hat, das werden die
Kommiſſionsberatungen zeigen. Die große Mehr
zahl meiner Fraktion hat ſehr große Be-denken.

Wenn wir in Preußen, im größten Bundesſtaat. das
gleiche Wahlrecht bekommen ſo werden anch die anderen
Bundesſtaaten es einführen müſſen und das kann ſehr be
denklich ſein. Jn Sachſen ſind bei der letzten Reichstags
wahl weit über 50 Prozent ſozialdemokratiſche Stimmen
abgegeben worden, wir haben auch in einigen anderen
kleineren Bundesſtaaten ſozigſ demokratiſche Mehrheiten.
Es fragt ſich, ob wir tatſächlich in einem ſo zuſammen-
geſetzten Landtag würden arbeiten können. Dazu kommt
die Rückwirkung auf die Gemeinden. Die Regierung will
alle Mittel anwenden das gleiche Warhlrecht durchzuführen,
aber wir können doch mit der Regiernng über die Fragen
des proportionalen Wahlrechts und der Einführung der
Wahlvpflicht verhandeln.

Abg. Ströbel (U. Soz.): Ein demokratiſches vernünfti-
ges Preußen, das nicht eine Hans-Dampf- Politik ge
trieben hätte, hätte es nicht zu dieſem grauenvollen Kriege
kommen laſſen. Das vreußiſche Syſtem muß beſeitigt
werden. Richtig iſt, daß der ſchwere Ernſt der Zeit im
Juli uns dieſe Vorlage gebracht hat. Sie ſagen. die Not
lage des Landes ſoll ausgenutzt worden ſein. Aber Sie
(zur Rechten) und die Unfähigkeit der Regierung, haben
das Land erſt in dieſe Notlage gebracht.

Präſident: Jch kann nicht dulden, daß ſolche das natio
nale Empfinden verletzenden Außerungen gemacht werden.
Jch rufe Sie zur Ordnung. CVBeifall.)

Abg. Ströbel (fortfahrend)d: Für die Gleichheit des
Wahlrechts wäre doch Gleichheft der Wahlkreiſe erſte Vor
ausſetzung. Das Zentrum will aber dieſe Ungleichheit bei
behalten. Wird der frevelhafte Krieg als Eroberungs-

ktieg fortgeſeßt, dann wenden Sie erleben was Rußland
erlebt hat. (Große Unruhe rechts.) Das Ausland hat ein
Recht, von Deutſchland demokratiſche Friedensgarantien zu
verlangen. (Stürmiſcher Widerſpruch rechts.) Dem deut-
ſchen Volke müſſen endlich die ihm gebührenden Rechte
eingeräumt werden, es will nicht länger der Paria der
Menſchheit ſein. (Beifall b. d. U. Soz.)

Der Präſident unterbrach die Verhandlung,
neueſte Meldung des Generalſtabes mitzuteilen, die
wiederholtem ſtürmiſchen Beifall aufgenommen wurde.

Vizepräſident des Staatsminiſterſums Dr. Friedberg:
Jch möchte dem Abg. Ströſbel nicht auf das Gebiet der
auswärtigen Politik folgen. Nur das will ich ganz kurz
ſagen, daß das, was der Abg. Ströbel geſagt hat, zu dem
gehört, wovon der Herr Miniſterpräſident mit Recht den
Ausbruck brauchte, daß es dem Ausland einen fFreibrief er-
teile zur Verlängerung des Krieges. (Lebhafte Zu
ſtimmung.) Sodann möchte ich Verwahrung einlegen da-
gegen, daß die Verhandlungen, die jetzt mit der ruſſiſchen
Regierung geführt werden, irgendwie in Bezug geſetzt
werden könnten zu den inneren FFragen, die wir in dieſem
Hauſe zu erörtern haben. Das Ausland mag damit zu
frieden ſein, auch die ruſſiſche Regierung, daß wir die feſte
Erklärung abgegeben haben, daß wir uns in ihre inneren
Angelegenheiten unter keinen Umſtänden einmiſchen.
Was wir ihnen zugeſtanden haben, können wir auch uns
gegenüber verlangen. Der Abg. Ströbel hat davon ge
ſprochen, daß wir im Ausland als politiſche Parias be
trachtet würden. Der Eindruck, daß wir volitiſche Partas
ſeien, kann im Auslande nur durch ſolche Reden hervor-
gernfen werden wie wir ſie eben von dem Abg. Ströbel
gehört haben. (Sehr aut!)

Jch muß offen ſagen,
v. Heydebrand haben mich einigermaßen enttäuſcht.
hatte ſelbſtverſtändlich nicht erwartet, daß er ein Freund
der Vorlage ſei, das iſt ganz undenkbar. Aber ich hätte
eigentlich erwartet in ſeinen Ausführungen eine gewiſſe
Fundgrube von Widerlegungen zu finden. Aber Herr
v. Heydebrand hat nur das Prinzip erörtert einzelne Aus-
führungen ſoll ein zweiter Redner ſeiner Partei machen.

Jch kann es verſtehen, daß ihr der Sprung vom jetzi
gen Wahflrecht zu dem gleichen Wahlrecht nicht leicht iſt.
Dazu kommen noch die übrigen Bedenken auf kulturellem
Gebiet, denen auch Herr Dr. Vorſch und Herr Lohmann
Ausdruck gaben. Auch ich habe ſeinerzeit Bedenken gehabt
und habe ſie geteilt. Aber ich habe bei all dieſen Verhand-
lungen. die zwiſchen den verſchiedenen Varteien geführt
worden ſind, immer betont, daß ſich ein abgeſtuftes Wahl
recht nur ſo lange aufrecht erhalten läßt, als die Regie
rung auf dieſem Standpunkt ſteht. Jn demſelben Augen
blicke, wo die Regierung dieſen Standpunkt verläßt, ſind
auch die anderen Parteien nicht in der Lage, auf ihrer
Meinung zu beharren. Wenn wir jetzt die Vorlage zur
Durchführung bringen, ſo geſchieht es mit
Rückſicht auf die geſamte politiſche Lage, in
der wir uns befinden. Sehr richtig! links.)Da iſt zuerſt die Königliche Botſchaft vom 1. Juli. Die
iefere Einſicht in die Beweggründe, die zu thr t

ört!
Es handelt ſich hier um ein Königswort, das unbedingt
eingelöſt werden muß. Ich muß ſagen daß in dieſer Ver
heißung ausgedrückt iſt, daß die Krone und ihre verant

um die
mit

die Ausführungen des Herrn
Jch

Politik.

wortſichen Ratgerer Die verfogungemagrgen m
hen müſſen, um das Verheißene einzulöſen

inks. WeiſgMeine verſönliche ſberzeugung iſt die, z n
Pluralwahlrecht eine derartige Demokratifierune' d do
Hauſes ergeben haben würde, daß das Endreiul, n
anderes wie bei dem gleichen Wahlrecht ſein wirt kein
ein Pluralwahlrecht, das ſich an den Beſitz tn V
noch möglich? Hier liegt der Hauptbeweggrund z, den
Krone und ihre Entſchließung bier ſetzt das rohe
nis des Krieges ein. Kann heute noch behauptet
daß derjenige. der die höhere Leiſtung für den St den
Grund des Beſises aufbringt. auch ein höheres Wog. n
haben ſoll? Die Leiſtungen des preußiſchen Volt tet
dieſem Kriege laſſen ſich nicht nach Geldwert ad in
die Opfer an Gut und Blut ſind gebracht wort ten
allen Volksklaſſen, und da kann man nicht men
einer höheren Leiſtung deſſen ſprechen der mehr S
bezahlen kann. (Lebhafter Beifall lirks.)

Angeſichts der jetzigen Wahlrechtsvorla
Herr v. Heydebrand ſagen: Mea culpva! n
ſeine Freunde ſind es geweſen, welche ſeit 1910
ſtandekommen einer Wahlrechtsreform verhindert bab
(Widerſpruch rechts.) Jn Enaland hat, als dort ſei
die Wahlreformfrage von dem liberalen Minj
nicht gelöſt werden konnte. ein Oppvoſitionsmang
Konſervativer ſie ſeinerſeits in die Hand genommen
glücklich durchgeführt. das iſt die wahrhaft konſerd

Herrn v. Henydebrand trifft der ſchwe W
daß er dieſen Zeitpunkt verſänmt hat. Die
des Zeitpunktes und die radikale Form der Vo
Folge ſeiner Politik, ich habe es vprophezeit es
kommen.

t die
Erl

werd

wußte

al in
eingehen, der erſt nach mir ſprechen wird. (Heiterte h

iſt Herr v. Zedlitz der in einem Artikel des heutigen de
die Wahlrechtsfrage und die Möglichkeiten des Ang.
behandelt. Jch hätte gewünſcht, er hätte dieſen lieber
geſchrieben. Er erörtert die Frage, ob die Regierung be
Ablehnung der Vorlage das Haus auflöſen könne,
kommen friedfertig in dieſe Debatte, wir hoffen auf en
Verſtändigung und geben dieſe Hoffnung nicht quf n
daß mit der einfachen Ablehnung die Sache nicht erlen
iſt, wird ſich doch jeder ſagen: und ob bei den Gee
vorſchlägen etwas herauskommt, womit die Regierung
die große Mehrzahl der Bevölkerung einverſtanden iſt
ſteht dahin. Deshalb hege ich Befürchtungen für den Fall
daß die Vorlage fällt. Jch fürchte für die bürgerlichen
Parteien, für alle bürgerlichen Parteien, weil ich ſie le
ohne Ausnahme für die notwendige Vertretung gewiſſen
Volksſtrömungen halte, die unbedingt im Parlament
Geltung kommen müſſen. Für die bürgerlichen Parteten
iſt nicht allein maßgebend, daß ſie ſich durch innere Stich
in dieſem Hauſe behaupten. Die Politik der nationalen
Fragen wird jetzt in einer anderen Körperſchait mit ein
ganz anderen Wahlſyſtem gemacht. Wenn die bürgerlichen
Parteien ihren Halt in den breiten Maſſen verlieren, dann
werden ſie ſozuſagen mit gebrochenem Rückarat in der

Reichstag einziehen. (Unruhe rechts.) Deshalb ſollte jed
Partei dieſe Frage nicht nur auffaſſen vom Geſichtspunk
der Zuſammenſetzung dieſes hohen Hauſes, ſondern von
Standpunkt der Geſamtpartei und ihrer Vertretung in
Reichstage.

Abg. Frhr. v. Zedlitz (Freikonſ.) Die uns ſchrift
und mündlich durch den Miniſter des Jnnern gegeben
Begründung weiſt unter der logi ſchen Lupe eine Reihe von
Mängeln auf. Das Zugeſtändnis des gleichen Wahlrechts
wird begründet mit der Pflichterfüllung aller Teile des
Volkes, mit der vaterländiſchen Geſinnung aller keine
Glieder. Der Schluß darauf, daß es nötig iſt, alle Teil
des Volkes zur Mitarbeit an den Staatsgeſchäften durg
die Gewährung des gleichen Wahlrechts heranzuziehen
wird geſtützt durch den Hinweis auf das ethiſche Moment,
daß im Kriege alle Teile unſeres Volkes draußen und in
der Heimat gleichmäßig ihre volle Pflicht erfüllt haben
Hätten wir ein Wahlrecht für den Krieg zu geben, dann
könnte man dieſer Argumentation folgen. Es handelt ſich
aber darum, ein Wahlrecht zu ſchaffen, das dauernd gilt
das möglichſt ſtetig und unverändert in Kraft bleibt. De
kann man, wenn man Leiſtung und Gegenleiſtung g.
meſſen will, nicht die Leiſtung im Kriege zu Grunde legen
ſondern muß die Geſamtheit der Leiſtungen des einzelne
Bürgers für den Staat zum Maßſtabe nehmen. W
werden uns überlegen müſſen, ob wir ein Mehrſtimmen-
wahlrecht konſtruieren können, das den höheren Leiſtungen
gewiſſer Wählerkretſe entſpricht.

Aba. Dr. Seyda (Pole): Wir begrüßen den Geſetz
entwurf prinzipiell ſympathiſch. Bei der jetzigen Vorlage
erſcheint uns die Entziehung des Wahlrechtes beim Wechſel
der Wohnung als völlig ungerechtfertigt. AÄhnlich iſt es
mit der Vorſchrift, daß der Betreffende ein Jahr in dem
Wahlbezirk gewohnt haben muß. Dadurch wird die
Gleichheit der Wahl in gewiſſem Sinne wieder paralyſiert.
Nötig iſt auch eine Beſtimmung, daß das Abgeordneten-
haus bei Fälichung des Wahlreſultates durch den Wahl-
vorſtand nicht nur das Recht hat, die Wahl für ungültig z
erklären, ſondern auch zu beſtimmen, daß der Gegen
kandidat gewählt iſt.

Hierauf vertaate das Haus die weitere Beratung auf
Freitag 11 Uhr.

Schluß nach 514 Uhr.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 5. Dezember: Auf der Schlegener Hochfläche hat der Gegner
nach ſtarker Entfaltung ſeiner Artillerie und Auswechſelung und
im ſeiner Truppen, die bei den vo angegangenen
Kämpfen ſtark mitzenommen worden waren, den Angriff auf
unſere Stellungen begonnen. Der erſte Stoß war geſtern er
folgt; unſere Truppen leiſteten kräftigen Widerſtand. Der ein
zige von den DOeſterreichern und Deutſchen um den P ers außer
ordentlicher Verluſte erreichte Vorteil beſtand in der Eroberung
einiger Stellungen, welche die Kraft unſeres Widerſtandes nicht
beeinträchtigen konnte. Nach ſchon in der Nacht begonnenem urd
weiter mit ſehr großer Heftigkeit fortgeſetztem Zerſtörungefeuer
mit mächtigen Sperr- und Trommelfeuer-Wellen machten die
feindlichen Maſſen einen doppelten Angriff auf unſere Stellun
gen auf der Meletta. Der erſte, von Nordweſten kommende An
griff wurde nach verſchiedenen Verſuchen, vorzud ingen, durch
unſer Sperrfeuer zum Stocken gebracht und brach ſich am Nach
mittag endaül'ig in dem Abſchnitt am Monte Siſemol und a
den ſüdweſtlichen Hängen der Meletta Gallio, wo die Angreifel
nach heftigen Nahkämpfen mit großen Verluſten abgeſchlagen
wurden und einige Hundert Gefangene verloren. Ein zweiter,
von Nordoſten her angeſetzter Angriff wu de mit ſtarken Kräften

onte Tondarecar und dem Monteund hartnäckig zwiſchen dem M
Badenecche durchge führt. Nach erbittertem Kampfe, der ſich bis
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Die 12. Jſonzoſchlacht
III. (Schluß.)

Befall Aus dem Großen Hauptquartier wird
ch do geſchrieben:n d Angriff der Armee Below gang weiter Tag und
ultat Der Warum ermattiete der italieniſche Widerſtand in
ürde, d. Alpenfeſtungen? Worum ergaben ſich ganzept. he patiſche Warum flu eten Diviſionen in wilde Auflöſung

für en ehirge? „Hindenburg iſt drüben bei euch!“ ſo ſagten
e Er h das die Gefangenen Die Erinnerung an die Cimbern
t Wer vie n n lähmte in Schreckensſtarre den Jtaliener. Ger
St. r Urtraft zerſchmetterie römiſche Legionen.
Wahl r Oktober erweiterte die Ziele der 14. Armee. Weſt
olkes r ſüdweſtlich Saga kämpf en unſere Verbündeten und
abſchäg h Jäger um die Höhen des Skutnik und Siol. Der
rden Gipfel des Stol wurde in tapferem Anlauf von einer
nen Schützendiviſion e. ſtürmt. Aus dieſer Linie ſollte ſich die
r S. Krauß mit Teilen gegen Reſiutta entfalten, mit den

ch e 14. Armee und ſoll e den Vorſtoß des Südflügels der
un ombonExvbiet ſich anſchl ießenden öſte reichiſchen 10. Armee

on So wurde die ſch elle Erſtürmung des Stolrückens
t. baben er ſichere Beſitz des Geländes bis zur Pta. di Monte
ſeinerzeit jore von ſtrategiſcher Bedeu ung. Dort lag der feſte Punkt

niſterium Je Durchführung des Angriffs gegen das weitere Ziel des
nn, à eſch ittes Pontebba--Gemona. Auf der Talſtraße über

men un vorſtoßende Dwiſionen ſperrten ſeit Tagesanbruch das
Wervative one-Tal bei Robic und entwickelten ſich mit Teilen gegen
Vorwurf tajur-Rücken, den beherrſchenden Stützpunkt aller rück
ige V tigen italio iſchen Stellungen. Schleſier erkletter en die
ge iſt d en Hänge. Vor 28 Stunden hatten ſie noch 16 Kilometer
mußte REerse tief unten im Tal um die vorderſten feindlichen Grä-
l r 4 ckämpft. Jetzt ſtürmte 7.30 Uhr vormit ags die 2. Kom
a des Regiments 63 unter Leutnant Schrieber die Fels-
z. ednen c des 1641 Meter hohen Matajur. Der kühne Sturmangriff
tet e e dieſes ganze Stellungsſyſtem zu Fall. Kaiſerlichen Dank
7 „Tag ete der Oberſte Kriegsherr für dieſe prächtige Tat: Den
Insgangs m Offizier ſchmückt der Orden Pour le Mèrite. Die ganze
eber niqh Kemragtie trägt das Vand des Eiſernsn Kreuzes.
rung be Inzwiſchen ſtürmte ein deu!ſches Korps nach heftigen
ne. Win apfen den ſtark befeſtigten Punkt 1114. Ein her licher An
auf ein dieſer ausgezeichneten Truppe über den breiten Rücken des
f. Abe W erat rollte die ganze Stellung bis zum Gipfel des Kuk auf.
erledig m tühren Anlauf nahmen andere Diviſionen die mächtigen

n Gegen lungen des JegaVlockes. x
ung un Schrelle Gewinnung der Gebirgsausgänge in Richtung
den Rale das war ihr Angriffeziel. Auf dem Wege dorthin
den z e das Gebiet des Monte San Martino und Monte Hum
en l enmen werden. Die ſchnelle Ausräumung der feindlichen
gerlichen hen zweiten und dritten Stellung, ſowie die Säuberung des

ſie ale gen Kolovratrückons waren nur Vorbedingungen und Teil
gewiſſen ben dieſes Ang iffs mit weitem Ziel. Die Wegnahme des

went zu Bodes öffnete nun die erſte und zweite Stellung, während
Parteien Sturmangriff auf den wichtigen Stellungskno en der Höhe
e Stärke u die dri. e Stellung und die ganze KolovratStellung auf-
tionale Uunmte. Auf dem linken Armeeflügel wurden die ſtarken Höhen
it einen u gen des Globocak genommen.
gerlicher der Erfolg im Gebirgskriege gründet ſich auf das Zuſam
en, dann Rrrbeiten der einzelnen Stoßgruppen auf die Wechſelwirkung
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über die Rücken des Monte Maggiore und Montetträfte Das Vorgehen auf Reſiutta ſicherte dievorſtoßen.

er Teilaufgaben, auf die Ausſtrahlung der Teilerfolge auf
gachbargruppen. Die Angriffsdurchführung des 25. Oktober
worbildlich für den taktiſchen Angriff im Hochgebi. ge. Jn

inzender Waffentreue drängten Deutſche, Oeſterreicher und
arn weiter in zäher Verfolgung ihrer Angriff3ziele. Unauf-
ſam blieb die Wucht des Stoßes, unaufhaltſam eilte das
ſaſal der Niederlage dahin über die ganze Fron der zweiten
ieniſchen Armee. Von Stunde zu Stunde wuchſen die Zah-

der Gefangenen und an Beute. Bereits 23 000 Mann mit
Offizieren und 200 Geſchützen waren in unſere Hände ge
n. Aber nicht dieſe Zahlen deuten den Erfolg der beiden

Angriffstage. Die überſtürzte Aufgabe faſt unanzreif-
r Gebirgsſtellungen, der ſchrelle Einſturz ganzer Verteidi-
geſyſteme, die beginnende Auflöſurg der i alieniſchen Front:

das Zuſammenarbeiten der einzelnen Gruppen den Erfolg.

Teümmer der zweiten Armee eilen in kopfloſer Flucht gegen den

war der Erfolg des 25. Oktober. Der fechtenden Trupve ge

bührt der uwwergängliche Ruhm der Tat, ohne Beiſpiel aber r
der Plan und das Wagnis zur Tat!

Der folgende Tag erweiterte den Geländegewinn auf der
ganzen Angriffslinie. An der Straße Uccea--Reſiutta wurde
von der Gruppe Krauß der Mrzli Vrh genommen. Wei'er ſüd
lich wu de in unaufhaltſamem Vorſtoß die unyefähre Linie
Südweſthang des Stol Nordweſthang des Monte Mig und der
Monte Hum erreicht. Jm Na iſone-Tal ſüdlich Subizza, ent
falteton ſich Teile zum Angriff gegen den Monte Juanez, wäh
rend andere die Gegend von Savogna erreichten. Die inneren
Flügel der nebeneinander kämpfenden G uppen ha'ten von nun
ab die gemeinſame Aufgabe der Wegnahme des Höhenmaſſivs
am Monte Jugrez; nach Oefinung dieſer Hochfläche war dann
der Vorſtoß des rechten Flügels der Gruppen Krauß auf Ge
mona, des linken Flügels der Nachba gruppe von Savogna über
den Monte Madleſſeng durchzuführen. Stündlich wuchſen die
Angriffserfolge. Die Geſamtbeute hatte ſich bereits auf das
Doppelte erhöht und be rug etwa 1000 Offizie e, 42 000 Mann
und 375 Geſchüe. Ueberall brach der Widerſtand zuſammen.
Die Kraft der zweiten italieniſchen Armee war vernichtet, nur
Trümmer verſuchten hier und dort verzweifelte Gegenwehr.

Vergeblich bemühte ſich Cadorna, durch eiligſt herangezogene,
aber unzulängliche Verſtärkungen des Schickſal der Niederlage
zu wenden. Ganze Truppenteile ver ilgte der Ang iff der
14. Armee. Die Brigaden Foggia Pescara, Roma,
Genova, Etna, Caltaniſetta, Aleſſandria, Tare, Spezia, Napoli,
Elba, Puglie, Ravonn Veron, Selo und Belluno ſowie zehn
Alpinig uppen verſchwanden aus der Kriegsgliederung der zwei
ten Armee und wanderten ganz oder größtenteils gefangen
über die Juliſchen Alpen nach Oſten.

Tiefer und tiefer bohrte ſich der von der Grundlinie
Flitſch--Tolmein arbeitende eiſerne Keil durch das Gebirge.
Die Linie Canin--Pta. di Monte Maggiore-- Monte Juanez--
Gegend Azzida Monte San Giovanni--Koſtorgjevica wurde
durchbrochen. Alle Sturmgruppen wetteiferten im Lauf nach
den Ausgängen des Gebirges. Die Ebene bei Cividale war das
nächſte Ziel. Die über die Rücken des Monte Hum und Monte
San Maria vo ſtoßende Gruppe öffnete ſich bei Azzida don Aus-
tritt in das Talbechen öſtlich Cividale. Der Angriff wurde unter
ſtützt durch den Vorſtoß der nördlichen Nachbargruppe- gegen die
Höhen des Monte C aguenza und im Süden durch den Angriff
deutſcher Truppen gegen das Caſtell de Monte. Wieder erzwang

An
Abend des 27. Oktober drörgt eine Diviſion in Cividale ein.
Am folgenden Tage fällt der tapfere Gene al von Berrer, der
tm Tatendramg im Kraftwagen ſeiner Jnfanlerie voraus in den
Feind hineinfuhr.

Das Gebirge iſt durchſtoßen, die Tiefebene iſt erreicht,

Tagliamento. Unhal! bar wird nun auch die Lage der dritten
Armee. Sie räumt die Hochfläche von Bainſizza-Heiligen Geiſt,
den mit ungeheuren Blu opfern erkauften Monte Santo und die
Stadt Görz. Der weichenden Armee folgt die Hee esgrupve
Borvevie auf dem Fuße; aus den Juliſchen Alpen ergießt ſich
die Armee Below in die Ebene gegen die Linie Gemong--Tar-
cento--Udine. Mochten 100 000 oder 150 000 Gefangene, mochten
1000 Geſchütze oder mehr in unſere Hände fallen: nicht Rieſen-
zahlen kennzeichnen die Bedeutung dieſes Sieges. Ein ſtrategi-
ſcher Durchbruch von unerhörter Kühnheit durch ſtärkſte Alpen-
ſtellungen, ein ſtrategiſcher Zuſammenabruch des Feindes von
unbeſchreiblichem Umfang, die Zerſtörung der ganzen Grundlage
eines zweieinhalbjährigen italieniſchen Offenſivkrieges das
iſt der Sieg der A. mee Below.

„Das Fehlen des Widerſtandes eines Teiles der zweiten
Armee, dis ſich in verbrecheriſcher Weiſe oder ſchimpflich dem
Feinde übergab, hat den öſter eichiſch-deutſchen Kräften erlaubt,
den linken Flügel der italieniſchen Front zu durchbrechen. Die
verdienſtvollen Anſtrengungen der anderen Truppen vermochten
wicht zu ve hindern, daß der Feind auf unſeren heiligen Boden
eingedrungen iſt Den ſchmachvollen Vorwurf der Feig-
heit und des Verrats ſchleudert Cadorna mit dieſen Worten am
28. Okl ober gegen dieſelbe Armee, die ihre Vo bereitungen zur
12. Jſonzoſchlacht, zum Siegeszug nach Tröeſt traf, als der töd-
liche Stoß der Armee Below ſie zerſchmetterte. Jn Schimpf.
Schande und Schmach endet die zweite italieniſche Armee
endet der Siegestraum des Verräters am Dreibunh

Selbſtmord eines ruſſiſchen Kommandanten
Kopenhagen, 68. Dez, Der ruſſiſche Komman

dant von Tornea geriet am Montag abend mit einigen
ruſſiſchen Kommiſſaren und Matroſen der Garniſon in Streit
Da der Kommandant auf einige von den letzteren geſtellen
Forderungen nicht eingehen wollte,
ernſter. Ein Matroſe erklärte im Verlaufe des Streites, daß
der Kommandant am Dienstag nicht w'hr den Sonnenaufgang
erleben würde. Der Kommandant erwiderte, er habe vor
dem Feinde geſtanden und fei dreimal verwundet worden. Nun
wolle er nicht von der Hand ſeiner eigenen Landslente faſſen.
Darauf zog er den Revolver und erſcho ß ſich.

Ein engliſcher Poſtdampfer verſenkt
London, 4. Dez. „Daily Graphie“ meldet, daß der Poſt

dampfer „Apapa“ der Elder-Dempſter- Linie verſenkt
wurde. Das Schiff erhielt zwei Torpedoſchüſſe. 80 Paſfſa-
giere und Mitglieder der Beſatzung werden verm iß t. Etwo
120 Paſſagiere wurden gerettet.

Der Dampfer hatte eine Größe von 7832 Tonnen

Niederländiſch-Weſtindien
Haag, 6. Dez. Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“

dementiert entſchieden die Gerüchte, daß die Vereinig-
ten Staaten ſich erboten hätten, Niederländiſch-
Weſtindien um fünf Milliarden Gulden zu kaufen

Uebergangswirtſchaft und polizeiliches
Meldeweſen

Mit Rückſicht auf die Beziehungen eines gut und ſicher
arbeitenden Meldeweſens zu wichtigen öffentlich-rechtlichen und
bürgerlich-vechtlichen Lebensverhältniſſen, namentlich in der Zei
der Uebergangswirtſchaft, hat der Verbandsvorſtand des Ver
eins Creditreform e. V. an den Reichskommiſſar für
r ein Geſuch mit folgenden Vorſchlägen ein
gereicht:

1. Die Hohe Behörde wolle dafür eintreten, daß jede inner
halb des Deutſchen Reiches zur Abmeldung gelangende Perſon
eigre Beſcheinigung erhält, in der der Ort angegeben wird, nach
dem ſich dieſe Perſon abmeldet. 2. Die Meldeämter im Deutſchen
Reich ſind verpflichtet, ſich von jeder zuziehenden Perſon denunter 1 erwähnten Anmeldeſchein zur Prüfung vorlegen zu
laſſen. 3. Jſt in dem Abmeldeſchein der Ort eingetragen, in dem
die Abmeldung tatſächlich erfolgt, ſo bedarf die Sache, als in
Ordnung gehend, keiner weiteren Vehandlung. 4. Jſt en in
dem Abmeldeſchein ein anderer Ort verzeichnet, dann iſt das
Meldeamt verpflichtet, die Stelle, die den letzten Abmeldeſchein
ausgeſtellt hat, über den tatſächlichen Wohnort zu unterrichten.
5. Jn den Fällen, in denen der ſoeben aus dem Heeresdienſt
Entlaſſene einen Abmeldeſchein überhaupt nicht beſitzt, ſondern
ſich nur durch ſeine Militärpapiere ausweiſen kann, muß die
Meldung nach dem Ort erfolgen, der als letzter Wohnort durch
den Anmeldenden angegeben wird. Dort iſt er in die Liſte einzu
tragen. Zeigt ſich, daß die Angabe nicht richtig iſt, muß ſofort
Rückmeldung erfolgen, und der un muß von dem jetzt
zuſtändgen Einwohnermeldenmt zur Richtigſtellung ſeiner An
gaben geladen werden.

Berichtigung.

Graf Schulenburg Wolfsburg.
Ein Bild, auf welchem in einem illuſtrierten Blatte irrtüm-

lich der Beſitzer von Wolfsburg als Träger des Ordens Pour
le mérite gezeichnet worden iſt, veranlaßte die falſche Meldung,
daß Graf Werner v. d. Schulenburg-Wolfsburg dieſe hohe Aus
eichnung erhalten hätte; es handelt ſich vielmehr um den Grafen
arl, Oberſt und Kommandeur des Garde-Füſilier-R. giments,

geboren 26. September 1867 als Sohn des Grafen Gebhard
v d. Schulenburg-Wolfsburg und ſeiner Gemahlin Karoline
v. Kunheim, er iſt der Vetter vom Beſitzer der Wolfsburg
und ebenfalls Nachkomme des Generalleutnants Adolf Friedrich,
welcher mit ſeinen ſämtlichen Offizieren an der Spitze ſeiner
Leib chwadron bei Mollwit fiel. Gg. S.

(Nachdruck verboten.)

Familie P. C. Behm
M Roman von Ottomar Enking.
Kapitän Ellerholz fluchte: „Wat ſchall nu war'n? Den
ſeubel ock. Wi künnt doch hier nich ligg'n blieb'n.“
Miwwt uns doch wol nix anners öwerig, Käpten. Wenn
wo Nacht dor baben kolt ward, denn künnt ja de beiden
trſchaften to mi in den Koi krupen. Hier is 't warm,
i Köhlen heff ick ock noch. „Willſt du een mit t

uend öwer din Klüwer hebb'n?“ „Dat helpt uns nich
jeder, Käpten. Na, vellich kummt ol Sandböter Daebel
h mit fin Hallelnja-Prahm von Bohrdörp rin. De
in uns denn ja man in 't Slepp nehmen.“ „Wat, ick
al mi rinreemen laten? Dat ſe mi an ganſen Hab'n
n Uhl hebb'n?“ „Ja, wa wült wi denn dohn, Käp

n. „Gottverdammich, denn ſpieg in Dreedüwelsnamen
t Smeerlock rin, du Schooſterbuck du!“ „Dat kann
ja mal verſöken, Käpten.“ Und nach Augenblicken
ler Sammlung „ſpiegte“ Kriſchan ſo kunſtgerecht und
lbewußt, wie nur je „geſpiegt“ worden iſt, und ſiehe da:
gſam ſetzte
gung. Buttje buttje ging es wieder, und ſeine Flanken
ingten von neuem kühnlich durch die Wogen. „Dat
ten S' ock man glicks ſegg'n kunt, Käpten, denn weern
i all n poor Knoten wieder“, meinte Kriſchan in vor

urfsvolloem Tone zum Kapitän. „Bullerdiwuddi!“
ummte der und riß das Ruder nach Steuerbord hin
über. Anna und Körting, die das mit angehört hatten,
ßten nicht, ob ſie lachen oder ſich ärgern ſollten. Das
t gar nicht poetiſch. Und ihre Seelen wollten doch über-
len von all dem Frühlingsempfinden! Tief und viel
big mit zarten weißen Kämmen ſchaukelten und tänzel-

n die Wellen heran, und jede trug ein glänzendes
nktchen auf der Schulter, wo die Sonne ſich ſpiegelte.
ſt blühten da die Eisblumen, jetzt blitzten die unzöhligen
denen Funken, die ſich ſuchten, ſich flohen, verſchmolzen,
verlten, erloſchen und wieder aufblinkten. Die Wellen
ſt ihrem fröhlichen Geranſche reichten einander die
elenden Finger, bildeten Reihen und Netze, neckten ſich,
ten nebeneinander, zerſtäubten ſich kichernd die Köpfe

R taten zornig, wenn eins dem anderen ein Bein ſtellte
ellgrün quirlte es um den „Swantewitt“, Bläschen ſpran
„auf, und ein weißer Wirbelſtreifen blieb hinter dem

kchifflein zurück, bis dahin, wo die See dunkelblau und
elett erſchimmerte. Und in der Ferne, ganz fern wurde
e Meer wieder hell, faſt ſo hell wie der Himmel, mit dem
wuſammenfloß. Dort tranken ſich die lichten Wolken aus

m Waſſer fatt und ſchwedten dann wohlig davon, in die
e. Tas war da draußen, wo die Segelpünktchen auf
mölen, wo der leichte Rauch ſich längs ſchob. Aber zu den

ſich „Swantewitts“ Herz wieder in Be

Seiten grünten die Ufer, und die Pappeln neigten ſich in
der friſchen Briſe, und hie und da ſah man eine weiß-
ſilberne Kugel, einen Kirſchbaum in ſeiner Blütenpracht.
Die Menſchen waren emſtg beim Acker: ſie waren mit ihrer
mühſeligen Arbeit weit entfernt von Körting und Anna,
deren Herz eine Feiertagsfreude erfüllte. Anna hatte ſich
auf die Bank geſetzt. Den Kopf hielt ſie geſenkt und ſchaute
träumeriſch auf die Herrlichkeit. Er ſtand neben ihr, die
Hand auf die Lehne der Bank geſtützt, und feſthalten mußte
er die Hand, denn ſie wollte ſich gern auf Annas Schulter
legen. Sprechen? Was brauchten fie zu ſprechen? Dann
und wann trafen ſich ihre Augen, lächelnde Augen, die da
ſagten: ich weiß, und du weißt auch. Ja, ja. Und wenn
ſie einander angeſchaut hatten, blickten ſie wieder in den
Lenz hinaus, der über Wellen und Felder ſeine Lichtkreiſe
wob, und ſie vermeinten ein Singen zu hören: Wir wiſſen,
wir verſtehen uns! Uns iſt innig zumute! Das war
ein Jubel. „Swantewitt“ aber, der Gott, den Kriſchans
Opfer erlöſt hatte, wrickte ſich wacker durch die Flut.

Nun waren ſie in Goldau. Der Dampfer drehte an
der kleinen Holzbrück bei, und Kapitän Ellerholz vertaute
ihn und ſchob das Laufbrett quer vom Mittelſchiff auf die
Treppe. Körting und Anna ſtiegen aus. Kapitän Eller-
holz ſchloß ſich ihnen freundlich an. „Na. auch 'n büſchen
raus?“ fragte er, „ja, meine Aeltſte is auch all verlob'.
Die kringt 'n Maat. Auf die „Moltke“ is er.“ Das
ſetzte die beiden in Verlegenheit. Körting wollte ſchon er
widern: wir ſind kein Brautpaar. Aber das ging nicht.
Denn was war Anna dann in des Kapitäns Augen? So
erkundigte er ſich nur nach der Abgangszeit, und der
Kapitän bog beim erſten Seitenweg ab. Er wollte ins
Torf, zu Mutter Voß. Da waren die Groggläſer viel
größer als bei Hinrichſen. Sie atmeten auf. Sie waren
für ſich. Langſam gingen ſie den Waldweg aufwärts. Die
Buchenknoſpen waren noch braun und ſpitz, und nur hie
und da flimmerte ſchon das weißbeflaumte grüne Blätt-
chen hervor. Bienenſaug, roter und gelber, ſtand in
blühenden Büſcheln Hirtentäſchlein ſpreizte ſich. Möſchen
duftete, die Farnwedel wollten ſich aufrollen, und das
Gras wurzelte ſaftig und geſund ſprießend im vollnähren-
den lockeren Braun des Waldbodens. Friedſam und
glücklich ſchritten ſie. Sie fühlten: es war reif geworden
in ihnen, ſie wußten: in dieſer Stunde würden ſich ihre
Herzen berühren, und eine wonnige Furcht bebte in ihn in
vor dem Angenblick, wo eins des anderen Pochen hören
ſollte. Sie zauderten, ſie wollten noch ein wenig draußen
bleiben vor ihrem Garten, ſich noch ein wenig von ihrer
Sehnſucht quälen laſſen. Es ſtand ja in ihrer Macht, ihrer
ſchönen Macht, das Sehnen zu enden! So gelangten ſie
zum ſauberen Wirtshanſe. Kein Gaſt war ſonſt da. Und
als ſie, ohne ſich klar zu ſein, wozu, in einem Laubengang
Platz genommen hatten, kam die propre Magd und ſagte

nickend: „'n biſcen netten Kaffee, nich?“ „Ja, bitte“,
antwortete Körting. „Und auch 'n Teller ſchönes Butter
brot?“ „Bitte, ja.“ Wieder nickte die Magd und eilte
von dannen, und ihre eigengemachten Röcke rauſchten um
die Knöchel. Das kleine Ereignis brachte ſie ein wenig in
die Welt zurück. „Nun ſitzen wir hier Oh, wenn das
jemand in Koggenſtedt erfährt!“ rief Anna, und Freude
über ihr Wageſtück leuchtete ihr aus den Augen. „Laß
doch erfahren, wer will“, ſagte Körting. „Frei ſein, frei
ſein das iſt herrlich!“ fuhr Anna fort und breitete die
Arme weit aus. „Ja, unſer eigen Das ſprach
Körting leiſer, aber nachdrücklich, und ſeine Lippen öffneten
ſich dabei halb, wie verlangend. Anna errötete. Sie
zeichnete mit einem Strohhalm auf den Tiſch. Dann ſagte
ſie beſtimmt: „Wir tun nichts Böſes.“ Er ſchüttelte den
Kopf: „Wenn die Menſchen alle ſo gutdächten wie ich heute
nachmittag: das müßte eine Himmelswelt geben!“ Er
legte ſeine Hand auf die ihre und ließ ſie inneholten mit
Zeichnen, und ſie war ſtille unter dem ſanften Druck.

Kaffee, Brot und Butter kam. Anna wurde Haus-
mutter, ſchenkte ihm ein und bediente ihn zierlich, goß ihm
Rahm hinzu und fragte, wieviele Stücke Zucker er nähme.
Ganz fraulich tat ſie und beſtrich ihm die großen, locker-
gebackenen Scheiben mit goldiger Butter, und er leiſtete
ihr mit etwas abſichtlicher Ungeſchicklichkeit denſelben
Dienſt. Sie ſchmauſten das friſche, würzige Gebäck und
tranken den duftenden Kaffee dazu. Hei, wie das ſchmeckte!
Dabei ſcherzten, tändelten ſie, hatten ihre Einfälle. Er
ſetzte den Zuckernavf auf den Rahmtopf und den Butter-
teller obenauf, das dünkte ſie beide ein köſtlicher Witz, und
ſie lachten ans vollem Halſe. Und ſie wollte aus den
Zuckerſtücken ein Hexenbhäuschen bauen wie ſpaßig war
es, wenn die Wände unter dem Druck des ſchlechtaefigten
Daches immer wieder einſtürzten. Dann kamen gack gack
gack gack die Hühner angeſchechtet, und klein Jip-jip-jip-
Küken trippelten hinterher und torkelten über und unter
einander, und alle wurden gefüftert und pickten nach den
Krumen. Es war ein Schanſpiel. Ein Küken nahm
Anna auf den Schoß, löſte Zucker in Miſch und ließ das
Kleine die Süßigkeit aus dem Löffel na“hen, und das Ei
küken war ganz zahm und vluſterte ſein bischen Federn,
machte einen ſchiefen Hals und ſah ans den runden Augen
ſo lieb zu Anna hinanf, daß die es küßte. Und der Hahn
kam mit Gravität und Selbſtbemnſ,tſein, ſagte die Hennen
weg, daß ſie bingehen und Efer legen und ſich nicht
hernumtreiben ſolſten, und das Jip-iſp- eng ſloh mit den
Müttern. Der Hahn flatterte auf eine Stuhllebne, machte
ſich kang, ſperrte den Schnabel auf und rief „Kikcrikiiuhr“
Ja, es war cin Schanſvpiel!

(Fortſetzung folgt.
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Die handwerkskammer zu Halle
hielt am 6. Dezember eine Vollverſammlung im Stadtverord
netenſitzungsſaale ab unter Leitung des ſtellverretenden Vor
ſißenden, Buchdcuckeribeſitzers Hüſnſch Naumburg, in An-
weſenheit des Staatskommiſſars Oberregierungsrates Liſte
mann als Vertreter der Kgl Regierung zu Merſeburg. Wieder Geſchäftsbericht mitteilt, iſt dieſe Meramninng ſo ſchnell

und ſo kurz vor Weihnachten infolge des plötzlichen (am 24. No
vember) Ablebens des er der Kammer, Schondocf., an
beraumt worden. Der erſammlungsleiter widmete Herrn
Schondorf einen warmen Nachruf. Sein Gedächtnis wurde durch
Erheben von den Plätzen geehrt. Ferner iſt geſtorben das ſeit
Beſtehen der Kammer dieſer angehörende Mitglied, Tiſchler
meiſter Linſen bach, dem die gleiche Ehrung durch die Ver
ſammlung zuteil wurde. Weiter warf der Verſammlungsleiter
einen Rückblick auf die Zeitereigniſſe und gedachte dann des
Kaiſers, ſeines Hauſes, unſerer tapferen Wehrmacht zu Waſſer
und zu Lande und brachte ihnen ein dreifache

Den Geſchäftsbericht gab der Syndikus der Kammer, Herr
Voigt. Jhm en'nehmen wir fol

Wie bereits in der Mittel
bekannt gegeben, hat der
des Erlaſſes des

ndes:
t

Herr RegierungsPräſident auf Grun
rrn Handelsminiſters von einer Neuwahl der

Mitglieder der Hanrdwerkskammer im nächſten Jahr Abſtand
genommen. Die Jahre 1916, 1916 und 1917 werden demnach
auf die fechsjährige Amtedauer der Mi glieder nicht in Anrech-
nung gebracht. Der von der letzten Vollverſammlung feſtgeſtellte
Rechnungsabſchluß und die nach dem Haushaltsplan vorgekommene Ueberſchreitung einzelner Titel des Voranſchlages ſt von

dem Herrn Regie ungs- Präſidenten genehmigt worden, ebenſo
der Beſchluß auf Gewährung einer Zulage von 4 Mk. zur Ent
ſchädigung für Dienſtreiſen. Bei der 7. Kriegsanleihe ſind aus
Kammermitieln wieder 20 000 Mk. gezeichnet worden. Jn der
Berichtszeit kamen nur 1228 Lehrlinge zur Anmeldang. Es iſt
wiederholt feſtgeſtellt worden, daß die Anmeldung der Lehrlinge
fowohl von den Jnnungen als auch von den Nichtinnungshand-
werkern viel zu wünſchen übrig läßt. Die Kamme mitglieder
werden gebeten, die Handwerksmeiſter auf die Vorſchriften zurRexelung des Lehrlingsweſens erneut aufmerkſam zu miacher

und etwaige ſäumige Lehrmeiſter zur Meldung zu bringen. Es
fanden 327 Geſellenprüfungen und 28 Meiſterprüfungen ſtatt.
Das Geſuch des Hilfsvereins für Taubſtumme in der Provinz
Sachſen, die dort ausgebildesen Mädchen zur Geſellerprüfung
im Damenſchneider-Handwe k zuzulaſſen mußte abgelehnt wer
den, da bei den im Hilfsvevein un ergebrachten Mädchen von

einer ordnungsmäßigen Lehrgzeit nicht die Rede
ſein kann. An Ehrungen fanden aus Anlaß des 50jährigen
Meiſterjubiläums 8, aus Anlaß des 25jährigen Jubiläums als
Schriftführer der Jnnung eine und aus Anlaß des 40- bezw. 25jähr.
Arbeitsjubiläums in ein und demſelben Be riebe vier ſtatt. Bei
hilfen bezw. Unterſtützungen wurden gewährt, einem begabten
Malerlehrling zum Beſuch der ſtaatl. ſtädt. Handwerkerſchule,
vier Schuhmache meiſtern zum Beſuche des Unterrichtskurſes
der Srſatzſohlengeſellſchaft in Berlin, drei Handwerkerfrauen,
deren Männer zum Waffendienſt eingezogen ſind und den Be
trieb einſtellen mußten, drei Handwerkerwi'wen, deren Männer
auf dem Felde der Ehre gefallen ſind. Die Kammer hatte fich
in zahlreichen Fällen auf Erfuchen der verſchiedenen Behörden
gutachtlich zu äußern. Weiter wu de die Kammer von deen ein
zelnen Einberufungsausſchüſſen bei der Durchführung des Hilfs-

Die Kammerdienſtgeſetzes in zahlreichen Fällen hinzurtezogen.
hat hierbei ftets die Jntereſſen des Handwerks nachdrücklichſt
wahrgenommen.

Dem deutſchen Handwerks- und Gewerbekammeriag war
vom Reichsausſchuß für Kriegsbeſchädigtenfürſorge die ſehr wich-
tige Frage vorgelegt worden, ob es empfehlenswert iſt, die
Beſchäftigung von Kriegsbeſchädigten durch
Kinführung, eines geſetzlichen Zwanges zu
fördern. Dieſe Frage iſt in einer vom Kammertag einbe
rufenen Sitzung der Kommiſſion für Gewerberecht eingehend
beſprochen worden. Die Kammer vertrat den Standpunkt daß
das deutſche Volk alle Urſache hat, für die K iegsbeſchädigten im
weiteſten Umfange zu ſorgen, daß aber ein geſetzlicher Zwang
zur Einſtellung von Kriegsbeſchädigten in gewerblichen Betrie-
ben ſich nicht eignet, daß dies im Handwerk, was ſchon an ſich
durch den Krieg ſehr leide, nicht gut du chführbar iſt und daß
man deshalb zunächſt von einem Zwange abſelten müſſe. Dem
vaterländiſchen und ſozialen Empfinden der deutſchen Arbeit-
geber müſſe es überlaſſen bleiben, für die Kriegsbeſchädigten
durch Einſtellung in Arbeitsſtätten zu ſorgen. Eſſt wenn ſich
dieſer Weg nicht als ausreichend erweiſen ſollte, ſolle man von
dem geſetzlichen Zwange Gebrauch machen. Bei dem deutſchen
Handwerks- und Gewerbekammertag ſiell'e die Kammer zufolge
einer Anregung aus Handwerkerkreiſen den Antrag, bei dem
Reichsernährungsamt dahin vorſtellig zu werden, daß die in
Handwerksbetrieben beſchäftigten Geſellen und Lehrlinge den
Schwer bezw. Schwe ſtarbeitern in den Fabriken gleichgeſtellt
werden, worauf vom Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts
folgende Zuſchrift eingegangen iſt:

„Die Anerkennung von Schwer- undSchwerſtarbeitern hat grundſätzlich durch ben zu
ſtändigen Kommunalverband unter Anhörung des
Arbeiterausſchuſſes und Hinzuziehung der Gewerbeinſpektion
zu erfolgen. Ich habe duſch einen Erlaß Richtlinien gegeben,
welche Arbeitergruppen als Schwer- und Schwerſtarbeiter an-
erkannt werden können. Es iſt für die Anerkennung als
Schwer und Schwe: ſtarbeiter kein Unterſchied zu machen falls
die nötigen Merkmale für dieſe Anerkennung vorhanden ſind,
ob die arbeitende Perſon in einer Fabrik oder im kleinen Be
triebe Beſchäftigung findet. Um ein Beiſpiel zu geben: ſo
würde ein Schloſſer, der als Schwerarbeiter anerkannt werden
kann, gleichgültig, ob er im eigenen Betriebe eine Kriegsarbeit
ausführt oder im Maſſenbetriebe beſchäftigt wird, der Zulagen
als Schwerarbeiter teilhaftig werden können.

Jch bitte, mir die einzelnen Fälle, welche ſich im Wider-
ſpruch zu meinem oben angeführten Erlaß verhalten, nament-
lich zur Kenntnis zu bringen; ich würde dann Gelegenheit
nehmen, der Sache nachzugehen.“

Unter Hinweis auf dieſen Beſcheid erfucht der Kammertag,
in jedem einzelnen Falle in dem Gründe zur Beſchwerde vorlie-
gen, der Kammer Mitteilung zu geben, damit ſie dieſe dem
Kammertag vortragen und letzterer die Angelegenheit weiter ver
folgen kann.

Die Vorarbeiten zur Stille und Zuſammenlklegung
von Betrieben, im beſonderen der Bäcke eien, ſind im
Kammerbezirk im vollen Gange. Bei der Zuſammenlegung von
Betrieben iſt die Handwerkskammer anzuhören. Kammer
führt aus, daß, wenn ſich Maßnahmen zum Zwecke der Kohlen
erſparnis notwendig machten, zunächſt an ſolche Betriebe gedacht
werden müſſe, welche nicht für die Volksverſorgung unmittelbar
Bedeutung haben und welche nicht bereits durch den Krieg in
Mitleidenſchaft gezocen ſind. Die Einſchränkung der Betriebe
von Theatern, Kaffeehäuſern uſw. müßte in erſtet Linie durch
geführt werden. Unbedingt müſſe gegen eine Zuſammenkegung
von Betrieben in ſchematiſcher Weiſe proteſtiert werden. Das
Handwerk und beſonders das Bächkerhandwerk ſei be eit. den Ver
brauch von Kohle zu Licht- und Heizzwecken nach Möglichkeit ein
zuſchränken und die Kammer empfiehlt deshalb die Feſtſetzung
erner kürzeren Verkaufszeit
Handwerk anheim, die Arbei'szeit möglichſt
ſchränken auf die Zeit des Tagelichtes.

Auf Grund von Anregungen der Kammer ſind bisher
13 RohſtoffGeroſſenſchaften gearündet worden, in mehreren
Kreiſen ſchweben noch Verhandlungen. Die auf Erſucken des
Kammertages vorgenommene Zählunn der Handwerkshbetriebe
im Kammerbezirk hat ergeben, daß im Bezirk am Auguſt 1914
insgeſammt 24 400 Handwerkobetriebe beſtanden.

Die

ebenfalls einzu
gab andererſeits aber auch dem

Wegen der Uebernahme und Verteilung von Aufträgen auf
Anzüge für die aus dem Felde zurückkehrenden Krieger und für
die Minderbemittelten fand eine Beſprechung mit den Vorſtänden
der Schneider-Jnnungen ſtatt. Es wurde in dieſer beſchloſſen,
eine Bezirksſtelle in Halle zu errichten, und zwar ſoll dieſe anden Lieferungsverband der Schneidermeiſter angegliedert werden.

Zur Gewinnung von Sparmetall für die Zwecke der Krieg
führung, im beſonderen von Meſſing, Nickel, Bromze, wird dem
nächſt eine Beſtandsaufnahme und Beſchlagnahme von Türklinken
und Fenſtergriffen erfolgen. Deren m ſoll den
Handwerkskammern übertragen werden. Eine Verſammlung der
reußiſchen Handwerkskammern hat die inzwiſchen veröffent-dte Geſetzentwürfe betr. Zuſammenſetzung des Herrenhaufes

und Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten eingehend beſprochen.
Das Handwerk wird für das Heerenhaus mit nur 12 Vertretern
abgeſpeiſt, im Gegenſatz zu den anderen Berufsſtänden, welchen
bedeutend mehr Vertreter zugeſtanden werden, ſo der Landwirt
ſchaft und dem Handel und der Induſtrie je 86. Dieſer Geſetz
entwurf wird die preußiſchen Handwerkskammern demnächſt in
einer weiteren Verſammlung nochmals beſchäftigen.

Ueber Fürſorge für die im Felde befindlichen
Handwerker berichtete Syndikus Voigt. Zum Wieder
aufbau des ſelbſtändigen Handwerks müſſen aus Reichsmitteln
wie für andere Erwerbszweige entſpr. chende Maßnahmen ermög-
licht werden. Hierbei handelt es ſich um die Errichtung von
Rohſtoff-Einkaufsgenoſſnſchaften, von denen im Kammerbezirk
noch vielzuwenige beſtehen. Verwieſen wurde auf die Benutzung
der in der Provinz Sach'en beſt. henden, mit 4 Mill. Mark aus
geſtatteten Kriegshilfskaſſe, die Darlehen bis zu 2000 Mark
gewährt. Aber das iſt zu wenig Es muß namentlich für die
Errichtung von weiteren Robhſtoffgenoſſenſchaften geworben
werden. Ferner müſſen die Mittel der bereits beſtehenden Hilfs
kaſſen der Kammer erheblich verſtärkt werden, die Handwerker
ſollen in Krankenkaſſen eintreten; beſonders empfohlen wurde
der Beitritt zur Krankenunterſtützungskaſſe der Handwerks-
kammer.

Die Verſammlung bewilligte den Beamten der Kammer
Teuerungszulagen nach den entſprechenden Sätzen für
die Geme'ndebeamten der Stadt Halle, zahlbar vom 1. Juli ab.

Zum Vorſitzenden der Handwerkskammer wurde an Stelle
des verſtorſenen Herrn Schondorf der Vorſitzende des Jnnungs-
ausſchuſſes zu Halle, Herr Dekorationsmaler Robert Bieſecker
gewählt.

Beſondere Anträge lagen nicht mehr vor, ſo daß nun die
Tagung geſchloſſen wurde.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

K. Bitterfeld, 6. Dez. (Das Verdienſtkreuz
Kriegshilfe) wurde Dr. med. Plaue verliehen.

ck. Königerode (Südharz), 6. Dez. (Schweres Leid) hat
der Weltkrieg wieder in eine Familie unſeres Ortes gebracht.
Der Artille iſt Emil Binnemann iſt in den ſchweren
Kämpfen auf dem weſtlichen Krregsſchauplatze gefallen. Er
ſtand im 39. Lebensjahre und halte 24 Jahre am Kriege teilge-
nommen. Aus unſerem Orte haben jetzt 21 Soldaten den
Heldentod erlitten. Er iſt das 21. Opfer.

f ü r

Ernennungen, Jubiläen, Todesfälle
Merfſeburg, 6. Deg. Dr. Aug. Rudolf Eſch Der

zum Lei er der Elektrizitätsverſorgung der Provinz Sachſen und
zum Vorſtand des in Gründung begriffenen Elektrigzitätswerbes
SachſenAnhalt, Aktiengeſellſchaft, berufene Dr. Aug. Rudolf
Eſch iſt geſtorben.

Oebisfelde, 4. Dez. (Die diamantene Hochzeit)
feierte das Altſitzer Eilertſche Ehepaar in Etingen in körperliche
wie geiſtiger Rüſtigkeit.

e

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Halberſtabt, 6. Dez. (Die Stadtverordneten
verſammlung) nahm die Wahl der Mitglicder der Wahl
vorſchlags kommiſſion für 1918 vor. Da der Fuhrunternehmer
Weſtram, dem bisher die Fäkalien- und Müllabfuhr übertragen
war, geſtorben iſt, wurden neue Verträge mit zwei Unter-
nehmern zu faſt gleichen Bedingungen abgeſchloſſen, die zunächſt
auf 1 Jahr laufen. Sodann wurden die Jahresrechnungen für
die Jahre 1914 bis 1916 genehmigt. Nach Schluß der Tages-
ordnung berichtete der Direktor der Städt. Gas- und Waſſer-
werke, Zinck, über das neue Waſſerwerk vor den Klus-
bergen. Das Werk ſei bereits ſeit Juni 1917 im Betriebe und
im November ab genommen worden. Das Ergebnis der Bau
abnahme ſei durchaus günſtig geweſen. Das Werk liefere zwei
Drittel des in Halbrſtadt verbrauchten Waſſers. Dis Bau
rechnung ſchließe mit 691 000 Mark gegenüber 750 000 Mark des
Voranſchlages ab. Um den recht hohen Eiſengehalt des Waſſers
herabzumindern, ſei urſprünglich noch eine Enteiſenungsanlage
in Ausſicht genommen worden. Man habe jedoch von dieſer
Anlage, für die eiwa 100 000 Mark hätten aufgewendet werden
müſſen, Abſtand genommen, da der Eiſengehalt nicht übermäßig
ſtark und das Waſſer im übrigen ſehr gut ſei.

Stendal, 6. Dez. (Der Kommunal- Landtag der
Altmark,) der unter dem Vorſitze des Landrats von Bis
marck tagte, bewilligte u. a.: 3000 Mark Beihilfe für das
ſtädtiſche Johanniterkrankenhaus in Stendal, 14 100 Mark Teue-
rungszulage für die altmärkiſchen Krankenhäuſer, 1000 Mark
Beih'lfe für das Stendaler Borghardſtift (KnabenRettungshaus),
8000 Mark Beihilfe für den Wiederdberſtellungsbau des Rathauſes
in Gardelegen und 2000 Mark BVeihilfe für den altmärkiſchen
Muſeums-Verein in Stendal. Wiedergewählt wurden Landrat
von Bismarck zum Vorſitzenden, Rittergutsbeſitzer Kammer
herr von Alvensleben in Wittenmoor zum ſiellvertr. Vor-
ſitzenden.
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Krankheiten und Unglücksfälle
tz. Heiligenſtadt, 6. Dez. (Eigenartiger Vergif-

tungsfall.) Am keizten Sonntag erkrankten nach dem Mittag-
eſſen, das aus Rindfleiſch mit Meerrettich beſtanden hatte, die
Familie des Zigarrenarbeiters Anton Föllmer hier unter
Vergiftungserſcheinungen. Während die ſchon erwachſenen
Kinder ſich bald wieder erholten, traten die Vergiftungs-
ſymptome bei dem Mann und der Frau, die beide von dem
vermeintlichen Meerrettich mehr genoſſen hatien, ſtärker auf;
beide waren bis geſtern in Lebensgefahr. Die Sir r der
Wurzeln hat jetzt ergeben, daß ſie von der Hundepeker-
ſil e (Aethuſa Cynapium L.), einer ſtark giftigen Pflanze, die
in Gärten überall als Unkraut wächſt, herrührten.

Großaga, 5. Dez. (Beim Spielen mit Perlendie ihm ſein Bruder aus dem Felde mi gebracht hatte, nahm der
neun Jahre alte Paul Willi BWöhm eine Perle in den Mund.
Sie geriet in die Lufiröhre und führte binnen wenigen Minuten
den Tod des Knaben herbei.

Verſchiedene Rachrichken
W. Meiningen, 6. Dez. Kie Kunſtausſtellung),

die vom 16. bis 23. September hier ſtattfand, hat nach Abzug
aller Unkoſten einen Ueberſchuß von 41268 M. zu Gunſten
der Nationalſtiftung e geben.

Magdeburg, 6. Dez Verhaftung eines Stiefel-
diebe 5.) In der Nacht zum 15. t. M. wurden von den Korri-
doren eines hieſigen Hotels 9 Paar Stiefel geſtohlen. Als Dieb
kam der Matioſe Willt Boehner qus Heidelverg in Krage, der t5

der Nacht in dem Hotel gewohnk und am 18. mor
ſaal des Hauptbahnhofs mehrere Paar Stiefel
Er wurde in Braunſchweig feſtgenommen. Dort
Städten hat er gleiche Diebſtähle ausgeführt.

Börſen- und Handelsteſf
Deviſenkurſe

ad e l z 6. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlun gen

im J
verkauft hat

und in ander

ſte

chwe
eſterreich- Ungarn
ulgarien

Konſtantinopel
tür ein

Spanien
für 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 6. Dez. Die Börſe kann ſich noch

die neue Form des Verkehrs finden und das Geſchäft ſich R.
recht entwickeln. Die Grundſtimmung de an lich
des geſtrigen Verkehrs eine ziemliche Abſchwächun, u

tte, erwies ſich heute bei E öffnung im allgemeinen hre
ptet, wenn auch verſchiedene Wer'e. ſo vor allem R bund Schiffahrtswerte und von dieſen beſonders Deutſch n

und Munition und Bismarckhütte die Abſchwächungen ühee
Jm weiteren Verlaufe traten Aenderungen von la erbots
ein. Teilweiſe konrten die Rückgärge wieder hi W. rig
werden. Jm freien Verkehr erhielt fich für KoloniglwerNachfrage, dagegen waren Petroleumwerte abgeſchwäch di
die Bewegung am Rentenmarkt ſcheint zum Stillſtand gel u
zu ſein, denn die Kurſe für alte heimiſche Anleihen ung
reichiſch ungariſche Renten verrieten Neigung zum Abbrege

Produktenbericht.
Berlin, 6. Dez. Jnfolge des Froſtes ſind die Druſcharhe

wieder ſtärker in Gang gekommen. Die Liefe ungsprämt in
Hafer und die Druſchprämien für dieſen und Gerſte aſe
Landwirte zuerſt an die Ablieferung dieſer Früchte denen
Sämereien iſt nicht viel verfügbar. Die Nachfrage ben
aber ſehr rege. Auch für Rüben hält die Kaufluſt o
Kälte an. Heidekraut wurde in großen Mengen ſeitens de
Kommunen und der Heeresverwaltungen abgeſchloſſen. e

als

Auf die ſiebente Kriegsanleihe wurden in
Novemberwoche 163 Mill. M. neu eingezahlt,
ger eingezahlt ſind 11 698 Mill. M. gleich 98,9 P
her bekannt gewordenen Zeichnungsergebniſſes von 12 457 941
Mark. Die Darlehnskaſſen ſind in der Berichtswoche i
Zwecke der Einzahlungen auf die ſiebente Kriegsanleihe

der legt

40,2 Mill. M. in Anſpruch genommen worden, und die diesbezig
Mliche Geſamtin anſpruchnahme bet ägt jetzt 177,4 Mill,

nur 1,52 Proz. des voll bezahlten Andeihenennwertes.

Letzte Telegramme
Die Waffenſtillſtandsverhandlungen

Berlin, 7. Dez.
gebäuden und im Smolni-Jnſtitut verlautet, daß die Deutſch
nicht ſo leicht mit ſich verhandeln ließen, wie man erwartet hat
Eines iſt klar, und ganz Rußland iſt der Anſicht, daß der Krie
um jeden Preis eingeſtellt werden muß. Selbſt
Organ der ſozialrevolutionären Partei (gemäßigt und Gegner
Bolſchewiki) ſchreibt in dieſem Sinne.

Nach der „Deutſchen Tageszeitung“ meldet die Petersby
„Prawda“: Am Montag teilte Trotz ki dem Soldaten n
Arbeiterrat mit, nach dem Waffenſtillſtand würden ſofort all
gemeine Friedensver handlungen aufgenonm
werden. Der Beginn ſei noch in dieſem Monat zu erwarten

Neugruppiernngen der Maximaliſten
BVern, 6. Dezember. Der „Temps“ meldet aus Pet

burg: Die Maximaliſten haben folgende
pierung gebildet: 1. Die ſozialiſtiſchen Revolutivnäre de
Gruppen Kampow, Natanſon und der Kiridowna; 2. der intet
nationaliſtiſchen Sozialiſten der Gruppe Martow; 3. das Ze
tralkomiter der Eiſenbahner;

Die Gruppen werden einen Volksrat von 370 Mitgliedern bißd
In Erwartung der verfaſſungsmäßigen Verſammlung we
man eine vor dieſen Rat verantworttliche e
gierung zu bilden verſuchen. Tſcherna und die Mazi
ma liſten weigerten ſich, ſich der Neuorganiſation anzuſchließ

Kundgebungen in Petersburg
Bern, 6. Dez. Der ruſſiſche Mitarbeiter des „Bunt

berichtet: Petersburger Blätter melden über große Kund
gebungen, die aus Anlaß der Ankündigung vo
Waffenſtillſtandsverhandlungen in Petersburg v
anſtaltet wurden. Dem Petersburger „Djen“ zufolge ſo
der Newsky-Proſpekt in Petersburg in Friedens-Proſpe
umgenannt werden.

Amerika und Spanien
Bern, 6. Dez. Der „Temps“ meldet aus Madrid: El

diplomatiſche Sondergeſandtſchaft der Vereinigten Staaten iſt
La Corunna eingetroffen, die einen wirtſchaftlichen Charah
hat. Sie iſt an die ſpauiſche Regierung abgeſandt, um die wie
ſchaftlichen Beziehungen beider Länder enger zu geſtalten
Geſandtſchaft führt reiches Propagandamaterial mit ſich. A
Vereinigten Staaten haben ferner die Abſicht, in ſpaniſht
Häfen Schiffwerften zu errichten. Weiter ſollen Verhandlung
eingeleitet ſein, um eine ſpaniſche Anleihe zuſtande
bringen zwecks Ankauf amerikaniſcher Maſchinen.

Eine nordiſche interparlamentariſche Konferen:

Kriſtianig, 6. Dez. Heute findet hier eine Vor
ratung norwegiſcher ſchwediſcher und däniſcher
gierter unter den Vorſitz des Storthingspräſident

Mowinckel imentariſchen Konferenz ſtatt, die vermutlich
Kopenhagen zuſammentreten wird und die Wahrnebwn
der gemeinſamen Intereſſen der drei nordiſchen Lank
bei und nach Kriegsſchluß erörtern ſoll.

Verantwortlich: gfür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches d
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchnet;
Proving, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes:; fur
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil.

Kreibohin, ſämtlich in Halle iAue Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenhel
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften u
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Beil unverlangten Einſendungen übernimmt die ZSchriftleitn
frinrriei Gewähr für Aufbewahrung oder Mnkendung
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